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SONNTAGSGEDANKEN

Mehr als nur «Gschichtli»
Geschichten sind 
mehr als nur 
«Gschichtli». Denn 
Menschen sind 
«Storytelling Ani-
mals», erzählende 
Wesen. Geschich-
ten ordnen unser 
Verständnis der 

Welt. Wer es etwas trendiger sagen 
möchte, spricht von «Narrativ». Fest 
steht: Es ist lebenswichtig, welches 
«Narrativ» wir haben, welche Ge-
schichten wir uns erzählen. Und wie 
diese Geschichten enden. 

Die Bibel ist voller Geschichten. 
Manche halten sie für überholt. Veral-
tet. Verstaubt. Ich neige zur gegenteili-
gen Behauptung: dass die Geschichten 
der Bibel unserer Zeit mindestens ei-
nen Schritt voraus sind.

Man nehme zum Beispiel die Ge-
schichte von David und Goliath. Ja, ge-
nau, der Hirtenjunge, der den Riesen 
mit seiner Steinschleuder erlegt. Eine 
der wenigen Geschichten, die die 
Mehrzahl unserer Zeitgenossen noch 

kennt. Geradezu sprichwörtlich ist er 
geworden, der Kampf der ungleichen 
Gegner. Immer, wenn es um die Ausei-
nandersetzung zwischen Gross und 
Klein geht, wird der Vergleich mit Da-
vid und Goliath gerne bemüht. An-
sonsten aber wird die Geschichte dem 
Reich der Märli zugeordnet. Überholt. 
Antiquiert. Verstaubt. Wirklich?

Natürlich: Die Bewaffnung der bei-
den – Speer, Schild und Schuppenpan-
zer auf der einen und Steinschleuder 
auf der anderen Seite – mag nicht gera-
de zeitgemäss erscheinen. Der Auftritt 
des Riesen dagegen mutet mehr als ak-
tuell an. Goliath ist nämlich nicht nur 
bis an die Zähne bewaffnet, sondern 
auch ein Grossmaul sondergleichen: 
«Bestimmt einen von euch, um mit mir 
zu kämpfen. Wenn er mich besiegt, 
werden wir eure Sklaven sein. Wenn 
ich ihn besiege, sollt ihr unsere Sklaven 
sein», so fordert er die Israeliten laut-
hals heraus. Im Weltbild des Goliath 
gibt es nur diese eine Alternative: sie-
gen oder besiegt werden. Herrschen 
oder beherrscht werden. Gewinnen 

oder verlieren. Dazwischen gibt es 
nichts. Es gilt nur das Recht des Stärke-
ren, der triumphiert über die Schwä-
cheren. 

Wenn nicht alles täuscht, hat dieser 
Goliath momentan Hochkonjunktur. 
Die Weltpolitik wird gerade beherrscht 
von solchen Goliath-Typen: Mächtige, 
die mit den Säbeln rasseln, weil sie an-
dere beherrschen wollen, Länder über-
fallen und Völker unterdrücken (heute 
die Ukraine, morgen Taiwan, übermor-
gen Grönland).

Goliath repräsentiert aber auch ei-
nen bestimmten Typ von Männlich-
keit. Einen, von dem wir eigentlich 
dachten, er sei so langsam überwun-
den. Gemeint ist der Kämpfertyp, der 
sich gepanzert hat, der sich unverletz-
lich gibt und für den Verletzlichkeit 
Schwäche bedeutet. Die Rede ist heu-
te von «toxischer Männlichkeit»: ein 
Männlichkeitsideal, das sich notfalls 
mit Gewalt durchsetzt und das in den 
sozialen Medien unter jungen Män-
nern gerade erschreckend viel Zu-
spruch erfährt.

An Goliath kann man aber auch stu-
dieren, wie Propaganda funktioniert: 
vierzig Tage lang, so heisst es in der 
Geschichte, jeden Morgen und jeden 
Abend, deckt er die Israeliten mit sei-
ner Spottrede und seinen grossen 
Sprüchen ein. So geht Propaganda. Sie 
lebt von der Wiederholung. Bis sich die 
Ideologie vom Recht des Stärkeren in 
den Köpfen verankert hat. 

Entscheidend ist nun aber: Die Ge-
schichte von David und Goliath endet 
nicht mit dem Sieg der menschlichen 
Kampfmaschine namens Goliath. Am 
Ende triumphiert der Kleine: David. 
Was zeichnet ihn aus? Drei Dinge ma-
chen ihn besonders.

Erstens: David lehnt das Wettrüsten 
ab. Als man ihm eine schwere Rüstung 
verpassen will, stellt er fest: Ich kann 
mich damit kaum noch bewegen. Und 
zieht die Rüstung postwendend wieder 
aus. David lässt sich nicht auf die Logik 
des Wettrüstens ein. Wer den Waffen 
des anderen noch mehr eigene Waffen 
entgegensetzt, kann sich am Ende nicht 
mehr bewegen. 

Zweitens: David tritt dem (Schein-)
Riesen Goliath nicht als Soldat gegen-
über, sondern als Hirte mit seiner 
Schleuder. Mit der hat er seine Herde 
gegen Gefahren verteidigt. David zeigt 
so, was ein rechter Hirte ist: kein Ma-
cho, sondern einer, der sich um die 
Schwächsten kümmert. Wo aber sind 
die Machthaber mit Hirtenqualität 
heute?

Und schliesslich drittens: David ver-
traut auf Gott statt auf Macht und Ge-
walt. Und er überwindet so die Angst, 
die die anderen lähmt.

Es ist wichtig, welche Geschichten 
wir uns erzählen. Und wie sie enden. 
Wir leben in der Passionszeit, der Vor-
bereitungszeit auf Ostern. Sie endet 
nicht mit der Geschichte vom Kreuz, 
sondern mit der Geschichte vom Sieg 
des Lebens über Gewalt und Tod. 

Geschichten sind mehr als nur 
«Gschichtli». Sie sind wichtig. Überle-
benswichtig.

Pfarrer Siegfried Arends 
Ref. Kirche Laufen am Rheinfall

Ein Klassiker mit grosser Aktualität
ANDELFINGEN  Mit dem vor mehr 
als 70 Jahren verfassten Stück 
«Biedermann und die Brandstifter» 
greift die Weinlandbühne hoch­
aktuelle Themen auf: Mitläufertum, 
Verdrängung und Bequemlichkeit.

CHRISTINA SCHAFFNER
Das Bühnenbild war eine Herausforde-
rung für Architekt Peter Schöni: Auf 
der Bühne im Löwensaal ist wenig 
Platz, um den Anforderungen des 
Stücks «Biedermann und die Brandstif-
ter» von Max Frisch gerecht zu werden. 
«Es ist alles dicht gedrängt», sagt er, der 
seit Jahren als Leiter für den Bau der 
Kulisse zuständig ist. Unterstützt wird 
er dabei jeweils von Leo Todt.

Besonders an diesem Bühnenbild ist, 
dass auf zwei Etagen gespielt wird. Bei 
einer Gesamthöhe von 3,70 Metern 
bleiben für jede Ebene nur 1,85 Meter. 
Und auch für die Darstellung von 
Schlaf- und Wohnzimmer auf der unte-
ren Etage waren Kompromisse nötig: 
Das Bett ist nur 1,40 Meter lang. «Dar-
auf kann man nur sitzen», schmunzelt 
Peter Schöni. Zum Theaterspielen ist 
das aber ausreichend.

Bauen nach Vorgaben
Für eine sichere Konstruktion wurde 
Peter Schöni von zwei Schreinern un-
terstützt, die am Montag auch mass-
geblich beim Aufbau halfen. Die Bal-

ken und den oberen Boden berechne-
te der Oerlinger im Voraus und liess al-
les zusägen. Die Bühnenwand wurde 
dem Fundus entnommen und entspre-
chend angepasst: Zwei Türen, ein 
Fenster – so, wie es im Stück vorgege-
ben ist und es sich Regisseurin Eva 
Mann vorstellt.  

Für die erste Probe im Löwensaal 
war auch dank der vielen helfenden 
Hände der anderen Vereinsmitglieder 
um 19 Uhr alles bereit. Was nicht im 
Fundus eingelagert war, kaufte Peter 
Schöni günstig über Versteigerungs-
plattformen. Etwa die Matratze für ei-
nen Franken, die er anschliessend 
kürzte. Oder auch der massive Tisch. 

Keine Pyrotechnik
Bis zur Premiere des Stücks am Freitag, 
13. März, bleiben nur noch wenige 
Tage, die vom Ensemble intensiv ge-
nutzt werden. Endlich kann auf zwei 
Etagen geprobt werden – auch wenn 
die Treppe noch ungewohnt steil ist. 
Möbelstücke werden verschoben, Sze-
nen verfeinert. 

Worauf allerdings beim aktuellen 
Stück, in dem es um tatsächliche wie 
auch übertragene Brandstifter geht, be-
wusst verzichtet wird, ist der Einsatz 
von Pyrotechnik. «Wir gestalten diese 
Szenen mit Rauch, Ton und Lichteffek-
ten», sagt Karin Weber, die mit Sandra 
Schoch erstmals die Produktionslei-
tung übernimmt. Dies hänge auch, 
aber nicht nur, mit der Brandkatastro-
phe von Crans-Montana zusammen. 
Zuschauende müssten bei ihnen keine 
Angst haben.

Ausgewählt wurde das aktuelle 
Stück bereits vor mehr als einem Jahr. 
Derzeit wird es ebenfalls an vielen an-
deren Theatern gespielt – ob das mit 
dem aktuellen Weltgeschehen zusam-
menhängt, weiss das Team der Wein-
landbühne nicht. Für die Theaterleute 
stand bei der Auswahl anderes im Vor-
dergrund: Nach dem aufwendigeren 
Stück vom letzten Jahr mit sehr vielen 
Schauspielenden und auch zwei gehör-
losen Akteurinnen wollten sie etwas 
Klassisches, leicht Verständliches um-
setzen – auch mit Blick auf das kom-

mende Jahr, in dem die Weinlandbüh-
ne erstmals ein Freilichtspiel realisie-
ren wird (siehe Kasten). 

Tiefgehende Unterhaltung
Mit dem aktuellen Stück «Biedermann 
und die Brandstifter» bieten acht 
Schauspielerinnen und Schauspieler 
zwei Wochen lang tiefgehende Unter-
haltung auf der Bühne im Löwensaal. 
Ergänzt wird die Aufführung durch ei-
nen Chor von Feuerwehrfrauen unter 
der Leitung von Katharina Giger-Gas-
se. Dieser dient als moralische Instanz 
und verstärkt die gezeigten Aspekte.

Anders als im ursprünglichen, 1958 
uraufgeführten Stück von Max Frisch 
wurde hier der Text der heutigen Zeit 
angepasst. «Die Bildungsbürger Mitte 
des letzten Jahrhunderts, die gut bele-
sen waren und sich mit klassischer Li-
teratur auskannten, verstanden, was 
gemeint war», erklärt Regisseurin Eva 
Mann. «Es ist aber nicht das, was heu-
te jeder kennt.» Der Feuerwehrfrauen-
chor singt Texte zu Melodien der Co-
median Harmonists. Sie freut sich, 

dass es der Chorleiterin gelang, auch 
Frauen dafür zu begeistern, die sich 
das zunächst nicht zutrauten. «Ver-
schüttete Talente freizulegen, gehört 
auch zu den schönsten Seiten meiner 
Arbeit», sagt Eva Mann, die die Laien-
gruppe bereits bei der elften Produkti-
on begleitet. Das kleinere Ensemble 
ermögliche, intensiver an den einzel-
nen Figuren zu feilen. 

Speziell am aktuellen Stück sei, dass 
die Zuschauerinnen und Zuschauer 
wie bei einer griechischen Tragödie 
von Anfang an wüssten, wie es ausge-
he. «Man sitzt da und sieht, dass Bie-
dermann es nicht wissen, nicht hören 
will und er trotzdem weiss, dass es 
stimmt.» Mitläufertum, Verdrängung 
und die Macht der Bequemlichkeit ste-
hen im Zentrum und regen zum Nach-
denken über das eigene Verhalten an.

«Biedermann und die Brandstifter»: 
Premiere am Freitag, 13. März, 20 Uhr, weitere 
Aufführungen bis Samstag, 28. März.  
Ticketverkauf (mit und ohne Theatermenü) über 
www.weinlandbühne.ch

Freilichtspiel  
Nimmerland
Bereits seit Längerem laufen die Vor-
bereitungen für das erste Freilicht-
spiel der Weinlandbühne. Es wird 
vom 5. bis 27. August 2027 im Ausbil-
dungszentrum Andelfingen (AZA) 
stattfinden. Ein erster Informations-
termin für Interessierte (auch für neue 
Schauspielerinnen und Schauspieler) 
findet am Samstag, 30. Mai 2026, 
statt. Nähere Informationen dazu fol-
gen und sind auf der Website des Pro-
jekts zu erfahren. � (cs)

www.nimmerland-freilichtspiel.ch

Letzte Handgriffe am Montag, um das Bühnenbild einzurichten. Peter Schöni (Bildmitte) gibt entsprechende Anweisungen. � Bild: cs


